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			Der Schatz der sabbernden Unke

			„Du Halunke! Jetzt hab ich dich! Ich werde dich um einen Kopf kürzer machen und den mickrigen Rest, der dann von dir übrig bleibt, wie ein Segel am Hauptmast hissen!“, brüllte Käpt’n Faulzahn.

			Uff starrte gebannt auf den Piraten, der ihn mit finsteren Augen ansah. Der Seeräuber hatte sonnengegerbte Haut. Sein Gesicht war mit zahlreichen Narben übersät. Käpt’n Faulzahn zog seinen blitzblanken Säbel aus dem Gürtel, holte weit aus und –

			Bevor der Pirat zuschlagen konnte, nahm Uff Anlauf und sprang ihm mutig entgegen. Dabei rief er: „Attacke! Alle Uffs voraus!“ Doch anstatt auf dem Piraten zu landen und diesen in einem wilden Kampf zu besiegen – so wie Uff es sich fest vorgenommen hatte –, klatschte Uff mit dem Kopf gegen den Bildschirm des Fernsehers und fiel zurück auf den Wohnzimmerteppich.

			Lio sprang auf und eilte seinem kleinen Freund zu Hilfe. „Hast du dich verletzt, Uff?“

			„Bei Uff ist alles in Ordnung“, sagte das blaue Urzeitwesen und zeigte stolz auf den Bildschirm. „Aber diesem fiesen Faulzahn-Kapitän auf dem Piratenschiff hat Uff es ganz schön gegeben!“

			Vater Peppel war ebenfalls von seinem gemütlichen Platz auf dem Sofa aufgesprungen und begutachtete, ob der Fernseher Uffs Attacke überstanden hatte. Nun schlug er die Hände über dem Kopf zusammen. „Und wie du es ihm gegeben hast! Oh nein, Uff! Sieh doch nur, was du angerichtet hast!“ Der Bildschirm hatte einen großen Sprung.

			„Entschuldigüngchen!“, sagte Uff kleinlaut. „Uff hat wieder total vergessen, dass es nur ein Film ist. Uff wollte euch doch nur vor diesem fiesen Faulzahn-Piraten beschützen.“

			Vater Peppel schüttelte verzweifelt den Kopf. „Ich werde wohl ein Netz anbringen müssen, wenn wir weiter mit Uff Filme schauen wollen.“

			„Ist jetzt endlich Schluss mit der Vorstellung?“, maulte Amelie. „Setzt euch wieder hin! Ich will wissen, wie’s weitergeht!“

			Nachdem sich alle wieder beruhigt hatten, konnte der DVD-Abend fortgesetzt werden, wenn auch mit beschädigtem Bildschirm. Mutter Peppel reichte Popcorn und Chips herum und der Film Käpt’n Faulzahn und der Schatz der sabbernden Unke steuerte auf seinen Höhepunkt zu.

			Alle starrten gebannt auf den Fernseher – nur Uff konnte sich nicht mehr auf den Film konzentrieren. Grübelnd wandte er sich an Lio: „Warum ist dieser Faulzahn-Pirat überhaupt so gemein?“

			„Er hat Angst, dass ihm der Schiffsjunge seinen Schatz wegschnappt“, erklärte Lio seinem Urzeitfreund.

			„Einen Schatz?“, fragte Uff. „Was ist ein Schatz?“

			„Ein Schatz ist etwas sehr, sehr Wertvolles. Wer einen Schatz findet, der ist so reich, dass er sich alles kaufen kann, was er will, und …“

			„Pst! Seid doch mal leise!“, zischte Amelie. „Wenn ihr lieber quatschen wollt, geht raus!“

			Ganz ohne Uffs Hilfe hatte der Schiffsjunge Käpt’n Faulzahn inzwischen überwältigt und war in eine tiefe, dunkle Höhle vorgedrungen. Dort stand eine große Holztruhe, auf der eine fette, sabbernde Unke saß.

			„Oh, ist die süß!“, juchzte Amelie.

			„Die hat ein bisschen Ähnlichkeit mit unserem Uff, findet ihr nicht?“, bemerkte Mutter Peppel und schmunzelte.

			„Nicht lustig, Claudi!“ Uff warf ihr einen beleidigten Blick zu. 

			Nach einem kurzen Kampf hatte der Schiffsjunge die sabbernde Unke besiegt und öffnete behutsam die Truhe. Zum Vorschein kamen glänzende Goldmünzen, funkelnde Edelsteine und kostbarster Schmuck – ein echter Schatz!

			„Siehst du“, sagte Lio. „Das ist ein Schatz.“

			„Krawummsassa!“, staunte Uff. Beim Anblick des Schatzes lief ihm das Wasser im Mund zusammen. „Das ist das Leckerste, was Uff jemals gesehen hat! Uff will auch so einen Schatz haben – zum Frühstück, zum Mittag und zum Abendbrot!“ Uff hüpfte von seinem Platz.

			Hastig sprang auch Vater Peppel auf und hechtete vor den Fernseher, denn er glaubte, dass Uff wieder gegen den Bildschirm springen wollte. Dabei fiel er unglücklich hin und verletzte sich an der Schulter. „Aua! Mist!“, fluchte er.

			„Alles in Ordnung mit dir, Matthias?“, fragte Uff, der erstaunt auf Vater Peppel herabschaute und keine Anstalten machte, sich dem Fernseher zu nähern.

			„Ja, ja, nix passiert!“, murmelte Vater Peppel gequält.

			Uff grinste. „Hast wohl auch vergessen, dass es nur ein Film ist, und wolltest dir den Schatz holen, oder?“

			Vater Peppel knurrte etwas Unverständliches. Doch Uff spazierte bereits seelenruhig aus dem Wohnzimmer.

			„Wo willst du hin?“, rief Lio ihm nach.

			Uff lugte noch einmal durch den Türrahmen. „Uff hat Kohldampf. Und deshalb macht sich Uff jetzt auf die Suche nach so einem Schatz – aber einem echten!“
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			Ein Anruf kommt selten allein

			Uff hatte sich in der gesamten Wohnung umgesehen. Aber einen Schatz hatte er nicht gefunden.

			Als die Peppels nach dem Film in die Küche kamen, um leckere, selbst gemachte Burger zu Abend zu essen, saß Uff auf dem Küchenschrank und hielt sich eine Küchenrolle vors Auge – wie ein Pirat, der durch ein Fernrohr späht.

			„Was machst du da?“, fragte Lio neugierig.

			„Ausschau halten natürlich. Nach einer Insel – einer Schatzinsel!“ Uff schwenkte das Küchenrollenfernrohr wild in alle Richtungen.

			„Aber hier gibt es keine Inseln“, erklärte Lio und duckte sich, um nicht vom Fernrohr getroffen zu werden.

			Uff zuckte mit den Schultern. „Ach ja? Und woher weißt du, dass nicht plötzlich eine am Horizont auftaucht? War bei diesem Faulzahn-Kapitän ja auch so.“ Uff ließ sich nicht entmutigen und hielt weiter Ausschau.

			„Gleich morgen fangen wir an, nach einem Schatz zu suchen, abgemacht?“, raunte Lio ihm zu, während die Peppels den Tisch fürs Abendessen deckten.

			„Abgemacht!“, flüsterte Uff zurück und kletterte von seinem Aussichtsturm.

			Vater Peppel hatte an diesem Abend ein neues Rezept ausprobiert und konnte es kaum erwarten, seiner Familie die köstlichen Burger zu servieren.

			Gerade als sich alle an den Tisch gesetzt hatten, klingelte das Telefon. Vater Peppel hob ab. „Peppel.“

			Der Rest der Familie wurde auf einmal ganz still. Alle wollten wissen, wer so spät noch anrief.

			„Ach, hallo“, seufzte Vater Peppel. Er klang nicht sehr begeistert. „Was gibt es denn schon wieder, Herr Winz? Eine Glühbirne? Nein, ich glaube nicht, dass wir noch eine im Haus … – Ach, Sie haben selbst eine? Ja, dann könnte ich vielleicht morgen … – Heute?! Na ja, es ist schon spät, ich … – Ja, na gut, ich komme gleich.“ Vater Peppel legte auf. „Ich muss noch mal schnell nach unten.“

			„Muss das sein, Matthias?“, fragte Mutter Peppel.

			„Du warst doch vorhin erst beim Winzling“, wunderte sich Amelie.

			„Seine Wohnzimmerlampe ist durchgebrannt und muss gewechselt werden“, erklärte Vater Peppel.

			Uff runzelte die Stirn. „Und da fragt er ausgerechnet dich, Matthias?!“

			Vater Peppel sah Uff misstrauisch an. „Warum sollte er mich nicht fragen?“

			„Na, hör mal, Matthias!“, kicherte Uff. „Du bist ja nicht gerade ein Profi, was diese elektrischen Fackeln angeht. Wenn ich da an den Stromausfall vor unserem Urlaub denke …“ Uff brüllte vor Lachen so laut, dass er sich den Bauch halten musste.

			Vater Peppel verzog den Mund. Dann sagte er säuerlich: „Bin gleich wieder zurück.“

			Seit Herr Winz aus dem Krankenhaus entlassen worden war, unterstützten ihn die Peppels immer wieder bei Arbeiten im Haushalt. Sie erledigten Einkäufe für ihn, halfen beim Putzen oder holten die Post aus dem Briefkasten.

			„Es ist ja nur so lange, bis es ihm wieder besser geht“, hatte Vater Peppel stets gesagt. 

			Aber es schien Herrn Winz keineswegs besser zu gehen. Er lief noch immer an Krücken und klagte jeden Tag über die Schmerzen in seinen gebrochenen Beinen. 

			An diesem Tag hatte Herr Winz schon mindestens zehnmal angerufen. 

			Als Vater Peppel die Glühbirne in Herrn Winz’ Wohnzimmer ausgewechselt hatte, waren die anderen schon fast fertig mit dem Essen. Vater Peppel war hungrig und freute sich auf seinen Burger.

			Doch kaum hatte er sich gesetzt, da klingelte das Telefon erneut. Dieses Mal war Herrn Winz die Brille hinter den Schuhschrank gefallen und Vater Peppel sollte sie hervorfischen.

			Als er zurückkam, ließ sich Vater Peppel auf seinen Stuhl fallen. „So, das war aber das letzte Mal für heute, dass ich dem Winzling geholfen habe. Jetzt ist Schluss!“, sagte er und nahm sich den letzten Burger, der mittlerweile kalt war.

			Das Telefon klingelte wieder.

			„Nein!“, knurrte Vater Peppel entschlossen. „Dieses Mal gehe ich nicht ran. Da kann er warten, bis er schwarz wird.“

			Das Telefon klingelte. Und klingelte. Und klingelte. Vater Peppel starrte angestrengt auf sein Essen.

			Das Telefon klingelte weiter.

			„Vielleicht ist es dieses Mal wirklich wichtig“, bemerkte Lio.

			„Ja, vielleicht ist er gestürzt?“, fügte Mutter Peppel besorgt hinzu.

			„Na gut“, seufzte Vater Peppel ergeben. „Aber das ist das letzte Mal, dass ich heute ans Telefon gehe, das sage ich euch!“ Er hob ab. „Was ist denn nun schon wieder?“, fragte er mit vorwurfsvollem Ton – und erstarrte. Der Anrufer war nicht Herr Winz.

			Lio, Amelie, Uff und Mutter Peppel konnten zwar nichts verstehen, aber sie hörten, dass eine aufgeregte Frauenstimme wie eine Ente ins andere Ende der Leitung schnatterte. Mutter Peppel ging zu ihrem Mann und legte ihr Ohr an den Hörer.

			„Wer ist dran?“, fragte Uff neugierig und wackelte auf seinem Stuhl herum. Vater Peppel ignorierte ihn. Doch Uff ließ nicht locker. „He, Matthias! Wen hast du da an der Strippe? Claudi, mit wem quatscht er da?!“

			Mutter Peppel zuckte nur mit den Schultern. Sie konnte offenbar nicht genug verstehen.

			Je länger das Gespräch dauerte, desto unruhiger zappelte Uff auf seinem Stuhl herum. Es machte ihn ganz verrückt, dass er nicht wusste, wer am Telefon war. Wenn jemand die Peppels auf dem Handy anrief oder ihnen eine Mail schrieb, konnte Uff sich einfach in die Übertragung der Funkwellen einklinken, wenn er neugierig war. Diese besondere Fähigkeit hieß Quassl und es war die Art und Weise, wie sich die Uffs vor Urzeiten über weite Strecken hinweg unterhalten hatten. Doch bei dem altmodischen Schnurtelefon der Peppels funktionierte Quassl nicht. 

			Schließlich legte Vater Peppel auf. Der Anruf schien ihn sehr mitgenommen zu haben. Er stand da wie versteinert.

			„Und? Wer war dran? Matthias, wer war dran?!“, rief Uff aufgeregt.

			Mit unheilvoller Stimme sagte Vater Peppel: „Tante Ulrike.“
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